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Elisabeth G. Beyerl lebt in 
Kirchberg am Wechsel und 
nennt unter anderem Schreiben 
und Lesen, Fotografieren, Klavier 
spielen, Singen und Sticken  als 
ihre Hobbys. Auch das Interesse 
an Sprachen ist groß, gerne liest 
sie auch Texte in Englisch. Sie 
selbst schreibt gereimte und un-
gereimte Lyrik sowie Prosa, wo-
bei die Themen Natur und Har-
monie im Mittelpunkt stehen. 
Ihre Werke richten sich an Kin-
der und Erwachsene. Ihr neues-
tes Werk hat den Titel „Hoamat, 
Liab und Leben“. Wir haben uns 
von Frau Beyerl Einblicke in Ihre 
Schreibroutine geben lassen.
WLZ: Was bedeutet für Sie das 
Schreiben im Alltag?
E.B.: Viel. Es ist mir ein Bedürf-
nis, nach dem ich meinen Alltag 
organisatorisch ausrichte.
WLZ: Wie entsteht eine Idee zu 
einem neuen Buch und wie be-
ginnen Sie, daran zu arbeiten?
E.B.: Die Grundidee zu einem 
neuen Buch liefert mir mein Ge-
fühl. Ich notiere mir Themen, 
prägnante Sätze, Reime etc., wie 
sie kommen; d.h., ich arbeite 
abwechselnd an mehreren Pro-
jekten, solange bis sich deutlich 
gewisse Zielrichtungen ergeben.
WLZ: Wie sieht Ihre Schreibrou-
tine aus?
E.B.: Ich habe in jedem Raum, 
in jeder Handtasche, im Auto, 
Block und Kugelschreiber parat. 
Da kommt es schon vor, dass ich, 
mit mehligen oder fetten Hän-
den in der Küche stehend, Ideen 
habe, sich Reime aufdrängen, die 
gleich niedergeschrieben wer-
den müssen. Sehr kreativ bin ich 
im Freien. Grundsätzlich brau-
che ich, bevor mich mein Gefühl 
zu einem Beginn bringt, innere 
Ruhe; Stimmung.
Untertags auf Blocks stenogra-

fiert, werden die Texte am Abend 
in den PC eingegeben und aus-
gedruckt, sodass am nächsten 
Tag Korrekturen gemacht wer-
den können.
WLZ: Wieso haben Sie sich bei 
Ihrem aktuellen Buch für “Um-
gangssprache” entschieden?
E.B.: Ich schreibe nieder, wie 
es sich in mir sprachlich formu-
liert. Zwar spreche ich im Alltag 
immer hochdeutsch, habe aber 
Teile meiner Kindheit hier in 
Kirchberg verbracht. Diese Um-
gangssprache scheint sich “ein-
gegraben” zu haben. Dazu sagte 
man mir immer schon, dass ich 
sprachbegabt sei.
Die logische Überlegung kommt 
dazu: Ein Sprachwissenschafter 
hat mir kürzlich bestätigt, dass 
etwa 1/3 der Bevölkerung Um-
gangssprache spricht und mehr 
als ein zweites Drittel Dialekt. 
Die Menschen sprechen nicht 
nur, sagen wir, in Umgangsspra-
che, sie denken, ja sie träumen 
auch in dieser. Sie sprechen auch 
mit dem Herrgott - so sie mit ihm 
sprechen - nicht plötzlich hoch-
deutsch (außer die bekannten 
Gebete). Warum also nicht auch 
in Umgangssprache schreiben?
Poesie wie auch Lyrik, Umgangs-
sprache oder hochdeutsch, ent-
steht für mich aus dem Bedürfnis, 
mich in einer gefühlsbetonten 
Weise ausdrücken zu wollen. 
Dadurch wird der Inhalt präziser, 
kürzer formuliert.
Für mich ist Poesie, Umgangs-
sprache oder hochdeutsch, eine 
Art Musik, der gewisse Rhyth-
men zugrunde liegen und bei 
der man, mit Feinfühligkeit und 
sprachlichem Geschick, Akzente 
setzen kann. Man hat die Mög-
lichkeit, durch Jonglieren mit 
Wörtern und Silben Gedanken 
zu akzentuieren; Ärger, Zorn, 

Für Liebhaber der Lyrik und Po-
esie gibt es ein Schmankerl aus 
Niederösterreich. Elisabeth G. 
Beyerl legt mit ihrem Gedicht-
band “Hoamat, Liab und Le-
ben” 100 niederösterreichische 
Mundartgedichte aufs Parkett, 
die auch Humor und Ironie 
nicht missen lassen. Neben den 
titelgebenden Gedichtgruppen 
gibt es auch Sammlungen zu 
den Themen Natur, Zweifel und 
Glaube, Tiere und Åltern.
Der Blick auf das Inhaltsverzeich-
nis zeigt, dass viele verschiedene 
Lebensbereiche berührt werden. 
Im Abschnitt “Hoamat” werden 
die Besonderheiten des österrei-
chischen Lebens dargestellt, bei-
spielsweise in “Auf der Ålm”. In 
diesem, und vielen anderen Ge-
dichten, wird eine klassisch an-
mutende Szene des Almbetriebs 
geboten, wie man sie auch im 
Wechselland kennt. Viele wer-
den in diesem Gedichtband An-
knüpfungspunkte finden, wenn 

man nach Heimatverbundenheit 
sucht. Neben einem Rückblick 
und Besinnung auf das Altherge-
brachte werden auch moderne 
Themen angesprochen. Das ist 
etwa in Gedichten wie “Droh-
nen gegen die Postler” der Fall, 
wo auch kritisiert wird. Viele 
Themen werden erst aus dem 
Standpunkt der Autorin nach-
vollziehbar, die ihre Ansichten 
mit Ironie aber auch Mitgefühl 
darlegt. Elisabeth G. Beyerl selbst 
schreibt auf ihrer Website, dass 
sie über die Liebe zur Natur zu 
Fotografie und Texten gelangte. 
Das spiegelt sich auch in den 
Gedichten wieder, in denen Be-
schreibung und Verehrung der 
Natur, sowie eine gute Portion 
des niederösterreichischen Hu-
mors enthalten sind. 
Unser Fazit: Ein gelungener Ge-
dichtband, an dem Freunde der 
österreichischen Heimatliteratur 
ihre Freude haben werden. ❏              

Carmen Scherbichler

Gefühl, Liebe stärker auszudrü-
cken und manches auch, kurz 
angedeutet, durch die Blume sa-
gen zu können.
WLZ: Ihr erstes Buch haben Sie 
im Eigenverlag veröffentlicht. 
Wie schwierig ist es, einen Ver-
lag für Ihre Bücher zu finden?
E.B.: Sehr schwierig! Es ist wie 
das Suchen der berühmten Na-
del im Heuhaufen. Es gibt nicht 
nur riesig viele Verlage, die meis-
ten kennt man gar nicht. Das In-
ternet schafft es auch nicht, alles 
transparent zu machen.
Dann schreibt man an Verlage, 
von denen man glaubt, dass sie 

zuständig sein könnten und be-
kommt meist gar keine Antwort. 
Recht entmutigend kann man auf 
Homepages oft lesen: “Nicht ge-
wünschte Manuskripte werden 
nicht angenommen.” Wie soll 
man aber dann dazu kommen, 
dass sie  gewünscht werden?
Was macht man also: Man sucht 
sich nach bestem Wissen Verlage 
aus (und wartet geduldig).
Man rede mit möglichst vielen 
Leute darüber, ob da nicht viel-
leicht jemand jemanden kennt... 
Agil bleiben und Achtung: Kom-
missar Zufall ist nicht zu unter-
schätzen! ❏   
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